
ent

—S

—S

α  4. —“5
5*

Ê

 v

J

J

 9

un 3.

 7
J

T
2 r.

v

u

D

5à

v

A





Das Alter
als eine vorzugliche Wohlthat Gottes.

37.
Bey den Grabe

Gottlieb Korners
„Vornehmen alten Burgers in Zittau

als

Derſelbe
den 28. May 1762.

»Sein ruhmvolles Alter von s2. Jahren
beſchloß

und den 4. Junius darauf

bey der Kirchen zum heiligen Kreutz dem kuhlen Schooß der Erden

anvertrauet wurde
u

Zu einiger Aufrichtung
ſeiner betrubten

Eltern Geſchwiſter und Greunde
betrachtet

von

Gottlieb Jacob Neumann
der ftr. K. u. W. Befl.

176 2.



m ont vater allen Wohlthaten, Hochgeehrteſte Eltern! wielche die gutige Hand des unum
J ſchrankten Beherrſchers Himmels und der Erden, dem menſchlichen Geſchlechte erzei—

S8en kann, iſt gewiß ein langes Alter das koſtbarſte Geſchenke. Viele ſchatzen ſichJ
a zwar in dem Beſitze ungeheurer Schatze weit glucklicher; andere ſuchen gleich einem
 herrſchſuchtigen Caſar, durch machtige, mit ganzen Stromen von Menſchenblut ero—

ſchen, alles in die Befriedigung ihrer Wolluſte ſetzen, und trunken in den Vergnugungen ihre beſten
Krafte verſchwenden, und ſich ſelbſt den Faden ihres Lebens verkurzen. Allein geſetzt, die Vorſicht

wirft einem wolluſtigen Croſus unermeßliche Reichthumer zu; geſetzt, das Glucke verfolgt die Waffen
ruhmfuchtiger Helden, und windet ihnen einen Siegescranz nach dem andern: wie ſelten machen ſie
ſich dieſer Vortheile, dieſer Huld ihres Schopfers wurdig? Wie wenige ſehen mit dankbarer Ehrfurcht
auf den Quell zuruck, von dem ihnen alle Guter, .alles Anſehen zufloß? Und wie ofte findet ſich nicht
noch in unſern Tagen ein Salomo, den der Ueberfluß vom Herrn abwendet? Ein zufriedenes, ein
ſpates Alter iſt uber alle dieſe Guter weit hinaus zu ſetzen. Denn dies iſt eine vorzugliche Wohlthat,
mit welcher Gott ein tugendhaftes Leben der Frommen, in dieſer Welt bekronet. Nur denen die den

Herrn furchten, ihm dienen, und auf ſeinen Wegen wandeln, verſpricht ſein heiliges Wort, daß ſie
viele Jahre zahlen ſollen. Das iſt dein Leben, ſagte dort Moſes zu ſeinem Jſrael, und dein langes Al—
ter, daß du den Herrn deinen Gott liebeſt, ſeiner Stimme gehorcheſt, und ihm anhangeſt. Und wenn
der Herr ſelbſt, ſeinem Volke die Vortheile darſtellet, die es durch beſtandige Gottesfurcht und Beob
achtung ſeiner Befehle erlangen ſoll, ſo ſpricht er: Jch will dich alt werden laſſen. So verhieß er auch
dem weiſeſten aller Konige, dem Salomo, ein langes Leben, wenn er in den Wegen ſeines Vaters Da
vid wandeln, und in den Sitten und Geboten des Hochſten bleiben wurde. Wenn auch das Alter vie—
len Schwachheiten unterworfen iſt, ſo bleibet es demohnerachtet eine Wohlthat des unſterblichen Got
tes, und der Grund der Klage vieler Perſonen, iſt oft eine bloße Unzufriedenheit, wenn ſie ſich liiber
alle Stunden zu ſterben wunſchen, als die Abſichten der weiſen Regienung des oberſten Regenten, im
mer beſſer zu erkennen. Das jugendliche und mannliche ſowoinl als das, hohe Alter hat ſeine Unbequem
lichkeiten, aber das letztere ubertrift die erſtern an Vorrzugen nur allzuſehr. Welche gluckliche Zeit fur
einen Menſchen, wenn er frey von dem Reize der jugendlichen Luſte, ungehindert, und mit ſich ſelbſt
zufrieden, die Große des Unendlichen, in den Geſchöpfen erkennen kann. Schatzbare Gnade! die uns
Zeit laſſet auf die Ewigkeit zu denken, und uns durch ein ſtilles und gottſeliges Leben, des himmliſchen
Vergnugens, und der unvergänglichen Herrlichkeit. wurdig zu machen! Wie glucklich war daher nicht,

Hochgeehrteſte Eltern! unſer nunmehr in Gott ruhende Herr Großvater; Deſſen Leben das beſte
Beyſpiel eines frommen Chriſten, eines rechtſchaffenen Burgers war. Dieſer ehrwurdige Greis, be
fand ſich unter der Anzahl derjenigen wenigen Glucklichen, die der gutige Gott zur Belohnung ihres tu
gendhaften Wandels alt werden laſſet. Sein Umgang, Sein lehrreicher, Sein angenehmer Umgang,
wird ihnen noch lebhaft genung fur Augen ſchweben, und mir zum tuchtigſten Beweiſe dienen, daß
Sein zwey und achzigjahriges Alter, eine Folge ſeiner Gottesfurcht geweſen, deren Urſprung von der
Gnade des Hochſten herkommt. Denn da Er ſich jederzeit bemuhte Seinem Schopfer mit der ihm
ſchuldigen Ehrerbietung zu dienen, ſo vermehrte der Herr unſers Lebens Seine Tage, und man konnte
von Jhm ſagen, daß bey den Grosvatern Weisheit und bey den Alten Verſtand ſeh. Wo fand man
Jhn anders als in den Verſammlungen der Gemeinde des Herrn; oder wo traf man Jhn außerdem an
ders an, als bey den Zeugniſſen des Hochſten, wenn Er aus den heiligen Schriften Seine Seele er—
quickte, oder ſich einen beredten Mosheim die Starke des gottlichen Wortes vorſagen ließ. Und wie

wurdig war Er nicht uberhaupt dieſer Vortheile, da Er nicht nur die Pflichten gegen. Seinen Erhalter
nach allen Krafften zu beobachten ſuchte, ſondern ſich auch in allen Stucken gegen ſeinen Nachſten ſo
verhielt, daß ihm niemand den Namen eines wahren Menſchenfreundes abſprechen konnte. Die
Schmahungen ſeiner Feinde, waren Jhm jederzeit der erſte Bewegungsgrund fur ſie zu beten, und ie
mehr Er beleidiget ward deſtomehr vergab Er. Erinnern Sie ſich ſelbſt, wie liebreich Er ſtets von de
nen ſprach, die Jhn haßten, und wie redlich, wie offenherzig, wie vertraut Er ſich gegen die erwies,
die den Werth dieſes erfahrnen Alten zu ſchatzen wußten, und ſich daher um ſeine Freundſchafft bewar
ben. Kurz, Sein ganzes Leben war ein Zuſammenhang von Tugenden. Ach wie betrubt iſt es daher
nicht einen Mann verlohren zu haben, der dem Herrn wohlgefiel! die krafftige Betſaule von einer gan

zen Familie dahin fallen zu ſehen! Allein ſtillen Sie Jhre Thranen, Hochgeehrteſte Eltern! die Jh
nen der Schmerz uber ſeinen Tod herauspreſſet. Laſſen Sie vielmehr die Trauer uber dieſen ſeligen
Mann, in der beſtandigen Vorſtellung ſeines Geiſtes zur Nachahmung, und in dem Wunſche beſtehen,
daß die Bemuhungen ſeiner Enkel, nicht vergebens ſeyn mogen Jhm an Tugenden einmahl gleich ju
kommen. Da aber Sie beſonders hochzuehrende Frau Mutter durch den Verluſt eines ſo from
men Vaters billig betrubet worden ſind: ſo bedenken ſie doch auch, daß er durch ſeine ruhmliche und
ſorgfaltige Erziehung in Jhnen, eine eben ſo tugendhaffte Seele gebildet, und gleich redliche Geſinnun
gen eingepraget habe, die Sie zu Seiner wurdigen Tochter machen. Troſten Sie ſich damit, daß et
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itzt in der Verſammlung jener ſeligen Gerechten, die Fruchte ſeines gottsfurchtigen Lebens einarndtet, und

die unausſprechlichſten Freuden genuſſt. Gonnen Sie Jhm dieſe Gluckſeligkeit, und ſeyn verſichert,
daß ob gleich Sie und wir ein großes an Jhm verlieren, dennoch die Grosmuth und Redlichkeit wurdi
ger Freunde, die ein vaterliches Blut mit uns verbindet, uns die gegrundete Hoffnung geben, daß die—

ſer Verluſt, durch Deren freundſchafftlichen Rath und aufrichtige Geſinnungen wo nicht vollig erſetzt,
doch gewiß weniger ſchmerzhaft ſeyn werde. Auch entfernt, an den angenehmen Ufern der Elbe, in der
Reſidenzſtadt unſers theuerſten Auguſts, in Scandinaviens Koniglichen Gebiete, verehren wir anſehn
liche Freunde, die um ſo vielmehr an unſern Klagen Antheil nehmen werden, je lebhafter in Jhnen
das Andenken der zartlichſten Freundſchafft Jhres Vaters, dadurch erneuert wird; deren Sie ſich
nie ohne Empfindung eines wahren Vergnugens, aber auch hoffentlich mit dem uns ſo ſchmeichelhaften
Entſchluße, ſelbige auch noch in ihren Kindern und Enkeln eben ſo unverruckt fortzuſetzen, erinnern wer
den. Sollte uns dies nicht zu einer ſtarken Beruhigung dienen? Ja ſollte dies nicht auch uns beſonders
lrebſten Geſchwiſter auf das krafftigſte anfeuern, uns der Liebe und Freundſchafft ſolcher verehrungswur
diger Freunde und Gonner, durch unſern Eiffer den Tugenden der Alten nachzuahmen einigermaſſen
zu verſichern? und voritzt den Lauff unſerer gerechten Thranen, durch die ernſtliche Vorſtellung zu hem
men, daß wenn Gott ſeine Frommen mit einen ſpaten Alter kronet, wir noch lange das Vergnügen ha—
ben mogen, unſern hochgeehrteſten Eltern, die Pflichten einer aufrichtigen Liebe und ſchuldigen Gehor-

ſams unablaßig zu bezeigen.

BSebenslauff.
Jerr Gottlieb Korner, vornehmer alter Burger am Ringe, gehoret unter diejenigenL welche Lebensumſtande aufgezeichnet haben.

Und die Erinnerung welche Derſelbe dieſer Nachricht vorausgeſetzt, verdienet auch
offentlich angemerket zn werden. Jch habe allezeit, ſchreibt er, drey Sliucke geachtet, wel

che einen Menſchen glucklich machen, nehmlich: mit geſunden Gliedern gebohren werden,
nach Wunſche heyrathen, und ſelig ſterben. Von den erſten beyden ruhmet er, daß es
ihm Gott aus Gnaden wiederfahren laßen, und von dem letzten erklaret er ſich, daß er
darum, als um das Nothwendigſte und Wichtigſte, taglich ſeinen Gott inbrunſtig angefle
het habe. Und ſein ſeeliger Ausgang aus der Welt iſt die troſtliche Bekrafftigung von
der Erhdrung ſeines Gebetes geweſen. Aus ſeiner ſchrifftlich hinterlaſſenen Rachricht ver

d fl ds f'randern angemerket zu werden:ienet o gene uEr wurde im Jahr 1680. den 29. Marz, Nachmittags drey Viertel auf 2. Uhr,
zu Freyburg in Schleſien an das Licht dieſer Welt gebohren, und der folgende Tag war
der erſte merkwurdige Tag Seines Lebens, an welchen Er durch das Bad Seiner geiſtli—
chen Wiedergeburt, den ſichern Anſpruch an die kunftigen Guter der Seligkeit erhielt,
welche heilige Handlung in der Evangeliſchen Kirchen zu Schweidnitz an Jhm vollzogen
wurde, zu deren troſtlichen Erinnerung Jhm der Nahme Gottlieb beygeleget ward. Zu
Seinen Eltern hatte er weyland Tit. Herrn Friedrich Korner, vornehmen Herrn des
Raths zu beſagten Freyburg, und weyl. Frau Barbara, Tit Herrn Melchior Tammes
geweſenen Burgermeiſters daſelbſt eheliche Tochter. Jedoch der fruhe Todesfall ſeiner

geliebſten Eltern welcher bey ſeinen Herrn Vater im Jahr 1684. bey ſeiner Frau Mutter
aber bereits im Jahr 1682. erfolgte, verſetzten Jhn gar bald, nebſt ſeinen drey Brudern,
anter welchen er der jungſte war, in den betrubten Wayſenſtand. Er kam daher noch als
ein zartes Kind im Jahr 1685. in unſre Zittauiſche Gegend, wo er in dem benachbarten
Friedersdorf, bey ſeines Herrn Vaters Bruder, als damaligen Schulmeiſter daſelbſt, erzo
gen wurde. Doch konnte er auch deſſen treue Vorſorge nicht langer als ein Jahr genuß—

ſen, weil derſelbe gleichfalls durch den Tod von ihm genommen wurde. Worauf ihn die
Freunde Seiner ſeel. Frau Mutter wieder nach Freyburg holeten, unter deren Aufſicht er
zur Erkanntnis des Heyls, zu einer wahren Gottesfurcht und andern nutzlichen Wiſſen

ſchafften angehalten wurde. Unter ſolchen Uebungen nahte ſich endlich die Zeit, da er
darauf bedacht ſeyn mußte, in der Welt auch ein nutzlicher Burger zu werden, daher ent
ſchloß Er ſich die lobliche Kuchlerprofeßion zu erlernen, in welcher Abſicht er im Jahr 1695.
nach Schweidnitz in die Lehre gethan wurde. Rachdem Er nun mit aller Treue und Fleiß



ſeine Lehrjahre daſelbſt ausgeſtanden, ſo degab Er ſich mit Anfang dieſes Jahrhundert in
die Fremde, um ſich in Seiner erlernten Profeßion immer mehr zu uben, und feſter zu ſetzen.
Er wandte ſich zuerſt nach Dreßden, von dar nach Nurnberg, Anſpach, Frankfurt am
Mayn, weiter nach Bonn, Utrecht und Amſterdam; von hier kehrte er durch das Pader—
borniſche, Munſteriſche, Heßiſche, Caſſeliſche und Wurtenbergiſche, endlich uber Leipzig,

-wiederum in Sein Vaterland. Bey welchen Reiſen Er denn, die Er ganzer funf Jahr
fortgeſetzt hatte, in den damaligen Kriegen, hier und da Gelegenheit fand viele Merkwur—
digkeiten mit Augen anzuſehen. Endlich brachte Jhn die gute Hand Gottes im Jahr

17os. aus Schleſien hieher nach Zittau, woſelbſt Jhm ein naher Vetter, zu Seinen kunf—
tigen Fortkommen allen moglichen Vorſchub that. Und nachdem er den 20. Marz beſag
ten Jahres allhier Sein Burger und Meiſterrecht erlanget hatte, ſo trat Er noch in eben
dieſen Jahre den 25. Junius unter gottlichen Fugung, in den heiligen Eheſtand, mit da—
mahls Jungfer Annen Dorotheen weyl. Herrn Gottfried Kochs geweſenen Burgers
und Leinwandhandlers allhier hinterlaſſenen ehelichen Tochter, welche zufriedene und ver—
gnugte Ehe von Gott mit zwey Sohnen und eine Tochter geſegnet worden, von welchen
die erſten beyden Denſelben ſchon in ihrer zarten Kindheit in die Ewigkeit vorangegangen
ſind. Die noch lebende Frau Tochter aber Frau Johanna Dorothea, hat ſich mit
Herrn Jacob Friedrich Neumann, vornehmen Burger am Ringe verheyrathet, und den—
ſelben mit 14. Enkelkindern erfreuet, von denen aber nur 8. den Tod ihres Herrn Groß
Vaters uberlebet haben. Nachdem Sein erſtes Eheband am 14. May 1733. durch den
Tod Seiner geliebten Ehegattin getrennet wurde, ſo knupfte er den 1. Novembr. 1735. ein
anders, mit damals Frau Maria Tugendreich verwittwete Chriſtophin, geb. Redlichin,
welches aber nicht langer als bis zum 2. September des 1741. Jahres, ohne erzielte Leibes—
Erben gedauert hat, von welcher Zeit er ſich beſtandig in Wittwerſtande befunden hat.
Seine einzige hinterlaſſene betrubte Frau Tochter, Herr Schwiegerſohn und noch le—
bende Enkelkinder verliehren mit denſelben einen ſorgfaltigen und zartlichen Herrn Va
ter, Schwieger- und Grosvater: ſo wie deſſen vornehme Herrn Schwager, Frauen
und Jungfer Schwagerinnen, einen redlichen und aufrichtigen Freund, unſere Stadt
aber einen frommen und treuen Burger an Jhm beklagen. Er kannte nicht nur die Pflich—
ten ſeines Beruffs und Chriſtenthums, ſondern Er bemuhete ſich auch, dieſelben nach Ver—
mogen in Ausubung zu bringen. Hatte Er die Wahrheit unſrer allerheiligſten Religion
in einen Lande gefaſſet, in welchen damals die reine Evangeliſche Lehre unter mancherley

Bedruckungen deſto hoher und werther geachtet wurde, ſo blieb auch die Liebe zu GOtt
und ſeinen Worte, in ſeiner Seele unveranderlich, brunſtig und aufrichtig. Er hielt
ſich fleißig zu den ſchonen Gottesdienſten des Herrn, und da Jhn Sein hohes Alter hier—
zu unvermogend machte, ſo ſuchte Er deſto eifriger in Seiner eigenen Wohnung, die
Erbauung Seiner Seele. Erinnerte Jhn Sein Gewiſſen, an Seine ſundliche Unvoll—
kommenheit, ſo troſtete Er ſich mit dem vollgultigen Verdienſte Seines Erloſers, von
welchem Jhm Sein Glaube verſicherte, daß derſelbe auch die Verſoöhnung fur Seine
Sunde geworden ſey, deſſen Tod Er daher nach Pauli Erinnerung, durch den wurdigen
Gebrauch und Genuß ſeines Leibes und Blutes in offentlicher Gemeine dfters verkun—
digte. Und da Jhm dieſes Seine Schwachheit nicht mehr verſtatten wollte, ſo ließ Er
ſich in Seiner Wohnung, an der Gnadentafel Seines Heylandes ſpeiſen und tranken,
welches auch noch vor wenig Wochen geſchehen iſt.

unſer ſeel. Herr Korner hatte ſich ſonſt einer dauerhaften Geſundheit zu erfreu
en, ſeit geraumer Zeit daher aber empfand Er die gewohnlichen Wirkungen eines hohen
Alters. Seine Kraffte nahmen immer mehr und mehr ab, und verkundigten Jhm die
Annaherung Seines Todes, auf welchen Er ſich im Glauben und Geduld zubereitete,
und unter ganzlicher Ergebung in den heiligen Willen Semes Gottes, die Stunde Sei

ner Aufloſung erwartete, welche auch den 28. May halb 1. Uhr ſanft und ſelig
erfolgte, in einen Alter von 82. Jahren und 2.

Monathen.
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